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Aus Si<ht der Betroffenen

Psychosoziale Dimensionen
von Schwerhörigkeit
Manfred Hintermair

Was bedeutet es, schwerhörig zu sein? lm nachfolgenden Beitrag kommen Betroffene zu Wort

und versuchen, darauf eine Antwort zu geben. Dabei werden verschiedene Dimensionen ihres

persönlichen Lebens thematisiert, die hlerfür von besonderer Bedeutung sind (Hören - Psyche

- Kommunikation).

achaur mdn zLnärh-t. um welche oersonengruppe es gehl,

)rnrr, .un \i. h hinsicht, ch d"r Präv"leru von Schw"r

hörigkeit in Deurschland auf eine ni.ht mehr ganz al(tuelle

t-lnteßuchung von sohns (2001) beziehen, die im Jahr 1999

durchgefüht wurde. Danach sind circa 19 Prozent der deut_

schen Bevölkerung über l4lahre hörgeschädigl wovon der

Großteil leichtgradig {56,5 Prozent) beziehungsweise m;ttel_

gradig schwerhörig (35,2 Prozent) isl. Die Häufigkeit der Hör
beeinträchtigungen nimmt erwanungsgemäß mit dem Aher

zu; ungefähr 9l Prozent der Beüoffenen sind älter als 60 .Jah

re. Demnach erwirbt der überwiegende Teil der hörgeschä

digten lMenschen ihre zumeist leichte bis mittelgradige Hör
schädig u ng (Alteßschwerhörig keit) spät. Demgegenüber steht

einvergleichsweise geringerProzentsatzvon Frühschwerhöri_

gen, unterdenen sich vermehrl Menschen miteinem größeren

crad der Hörbeeinträchtigung befinden.

Wie es so anfängt ...

It4üller (2014) hat die Situation der beiden Gruppen änschau

lich beschrieben. Bei Spätschwerhörigen fängt es zumeist an

mit Wahrnehmungen wie:,Warum sprecht ihr alle so leise?

Was wird da hinter meinem Rücken getuschelt?Wer hat denn

wieder an der Lautstärke des Fernseheß herumgespielt, ich

verstehe ja nixl wie, ich höre schlecht? Quatsch, ihr redet so

undeutlich!" Meist kommtin diesen Fällen die Hörbehinderung

schlei.hend, das Verstehen wird immer schwieriger, und die

Mitmenschen fangen zunehrnend damit an, sich genervt

von den Betroffenen a bzuwenden. lrgendwa n n (häufig zu spät)

kommt dann der Ganq zum Hals-Nasen-Ohren(HNO)-Arzt

und anschließend erfolgt eine Versorgung mit HÖrgeräten

verbund€n mit der Hoffnung, dass alles wieder so wird wie

zuvor - kurzum, dass damit das Hör u nd Veßtehproblem a us

derwelt geschafft ist. Frühschwerhörige, dievon Geburt oder

früher Kindheit an beüoffen sind,wachsen laut Müller mitder
Hörbehinderung aul 5ie werden ebenfalls technisch versorgt

und haben Probleme mit dem Hören und Veßtehen, auch

wenn der Gesamtkontext ein anderer ist. Der Unterschied zu

den Spätschwerhörigen lässt sich nach seiner Auffassung ein_
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A ter!n rens.lrer fa tes oilmi s 5.hwer, 5l.h d e s.h!verhcrqket ein:uqe

5reh.n. FE!en üie \\arum ipre.ht ]lrr a e 50 € 5e marhen deut .h das
!. di. ußa.he für das s.h e.hie Hören zr n:.rn beianderen sehen

fach erklären: Frühschwerhörige sind von jungen Jahren an

,,vertrauf'mit ihrer Hörminderung und haben sich in gewisser

weise an die Kommunikationsprobleme, die aus dem Hör

veflust resultieren, gewöhnt. Alteßschwerhörige müssen sich

erst dem Problem stellen, was erfahrungsgemäß häufig lange

hinausgezögert wird. Obwohl die Ausgangssituation und die

erforderlichen Verarbeitungsprozesse für beide Gruppen sehr

unterschiedlich sind, ähneln sich die konkreten HerausfoF

derungen im kommunikativen Alltag in der hörenden Welt

durchaus.

Wie es mit dem Hören aussieht ...

Das,,SchlechterHören" bei frühschwerhörigen Menschen be_

ziehungsweise das,,Nicht mehr'so-gut-Hören" bei spät
schwerhörigen Menschen ist die ,,Eintrittskarte", mit der die

Auseinandersetzungen mit einer besonderen Lebenssitua-

tion beginnen. Eine interessante Frage unter vielen ist, wie

Schwerhörige ihreigenes Hören erleben. Diese Frage isl nicht

einfach zu beantworten, wie die Aussagen Betroffen€r zeigen.

Die Hörschwelle lässt sich zwar durch einTonaudjogramm be_

stimmen und das Sprächverstehen durch das Sprachaudio
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gramm, die individuelle Qualität des Hörens hängt jedoch
von veßchiedensten Bedingungen ab darunter vom Gräd,

der Art und dem Beginn der Hörbeeinträchtig u ng. Aber selbst
bei relativ vergleichbaren Ausgangsbedingungen kann eine
Hörschädigung sehr unterschiedlich in den Auswirkungen sein:

Vergleichbäre Hörkurven können zu sehr unterschiedli.hen
Hörwahrnehmungen sowie Entwicklungen der sprachlichen
Kompetenz führen (Leonhardt 1999). Hinzu kommt, dass Hören

kein konstanter, also immer gleichförmiger Wahrnehmungs
und E ebensprozess ist, sondern gerade bei schwerhöfgen
Menschen von inneren und äußeren Faktoren abhängtrNeben
der aktuellen Gemütsverfassung haben Konzentration und
Wachheit beziehunqsweis€ Müdigkeit, die peßönliche Haltung
beziehungsweise Einstellung zu den Dingen des Lebens oder
die materielle und soziale Umgebung einen Einfluss auf die
Fähigkeit eines schwerhörigen Menschen, Klänge, Geräusche

und Gesprä.he seiner unmittelbaren UmgebLrng so zu diffe
renzieren, dass dabei für ihn klare, eindeutige und verwen
bare Informationen oder Orientierungen entstehen können,

Eine Reihe von Dingen funktioniert beiS.hwerhörigkeit nicht
mehr oder gelingt nicht mehr so,,easy" wie bei gut hörenden
IMenschen. Für einen gut hdrenden l\,4enschen ist die Wahr
nehmung und das permanente Umgebensein von akustischen

Ereignissen etwas Selbstverständliches und stellt etwas sehr

Wichtiges dar: I\4an spricht von ,,beiläufigem Lernen", das es

Hörenden meist problemlos ermöglicht, lnformationen oder
Hinweise aus dem Umfeld quasi nebenbei aufzufassen und
in das eigene Weltwissen einzubauen. Darüber hinaus ist die
Signalfunktion des Hörens eine weitere wichtige Funktion. Sie

hilfr ddbe:. .i h ,,J oriFnre.en Jnd adaquat zu redgier-n. ,/um

Beispiel in Gefahrensituationen. Bei Schwerhörig keit ist häufig
das dafürnötige Richtungshören beeinträchtgt. Erschwerend

kommtdas Nicht-genauerdifferenzieren Können von sprach-
lichen Äußerungen hinzu. Grebe (2005) beschreibt in ihren
äußerst lesenswerten autobiografischen Skizzen, dass man
oft Worte höre, aber nicht verstehe und dass eben Hören

und Veßtehen,,zurel vö lig veßch !...: !:_-ie seen.Ge
rade einsllbgeWörterwleAa,!'/.: ::, :.:. kah nehen
elne besondere Heraudorderunq .iar. Cr.!= .::.ni. dass jeder

schwerhörige Ä4ensch seine ganz €;9en:f fl.r und Verste-

hensq u. itäten besitze, die €s zu erkenr.n L rc .nzJerk€nnen
ge te. Unter dlesen Voraussetzungen !.h.int .rii den Kräften

hausha ten" das l\4otto viel€r schwerhorigEr Liens:hen z! se n,

denn vielAnrtrengung und Belanung redLrzieren Energ e und

bedeuten mehr tulüdigket, und Müdlqkell f!h11 zu 5.hech
terem Hbren - eine Art Telrfe skreis a so, ,Stress macht mlch
mllde. Wenn lch müde b n, höre ich roch sch echter. Ein

Raunr vol €r redender Leut-" i5t schreck lch, da ch n .hl fähiq
bin, Hintergrundgeräus.he auszublenden'l schrelbt O'Nea
(2007).

V e e [4ensch€n gehen nun davon aus, dass gute Hörtechn k

w e Hörgeräte, Coch ea mp antate {C, oder eine Fl\4 An.ge
der richtige Hebe zurn Ansetzen n, um die Qua ltäten des

Hörens zu verbessern Das ln e neßets rlchtiq, andereßeits
aber nur die e ne 5e te der l\4ed.llle DeAuffass!ngeinervo'
ständ gen Kompens.tion des Hörver ustes durch Hörtechnik
wird von zah reichen Eetroffenen so nlcht gete t. Wiederum
Grebe (200s) meint dazu:,,[4it Hörgerät ist die Behinderung
vers.hwunden und man kr egt w eder a les mit schön n/ärsl
Aber Hörqeräte sind lelder nur H fsmittel. Sie können n emals

daq norma e Gehör ersetzen, bei großem Hörver ust eßt recht
n cht." D ese AufLssung wird von vie en anderen schwer
hörigen Personen in ähnli.herWeise zum Ausdruck gebra.htl

,,Dinn ist da noch das gleiche l\4issveßtändn s über d e Schwer

hörgen: Dass Hörgeräte unser Gehar korrlglerenl das dann
dazlr führt, dass viele llörende glauben, das§ s.hon ales n

Ordrr'9.e . "" - r_. .p'ö 6' 1ör g . .)e' ,6
oder denken sie, oder kümmern sie s ch darum, zu fragen, wie
Hörgeräte e gentlich funktion eren" (Kovs.ek 2007). Es wlrd
.uch d.rauf hlnq€wiesen, dass Horgerate n cht das Problem

der Hörsl:häd qung ösen. Andeßon (2007) beschreibt !e ne

5 tuat on so. dass drrch d e Hörgerate zürar sirher .h eine
Verbesserung e ngetreten Eel, dass aber vie e d€r Prob eme,

die er s.hon hatte, bevor er Norgerate bekam, d e ArbeI und

das Eozi. e Leben immer noch schw erig m.chten. Vor a em
das sch echte Verstehen n geräuscherfüllten Llmgebungen
wie zum Beisp e beiVersammlungen, n Re(aurants und m

5traßenverkehr r,/ird betont, was somit trotz gLrter hörtech
nischer Veßorgung ln vielen Fä en Haßtress bedeuten kann,

der wlederurn zu DaueranEtrengLrng werden und l"4L-ld gk-alt

sow e Erschöpfunq zur Fo ge haben k.nn:Jrotzdem st und
b eibt so etwas für mich eine komm!n kative Extremsitu:tion
d e sehr anstrengend ist' (crebe 2005j.

Wichtig st, trotz dieser permanent auernden Gefahr der Er

mLrdung und E6chapfung, das L€ben positiv zu sehen. Hllfre ch

hierbe kann auch sein, s ch n cht zu sehr von der Technik ab

hänglg zu machen Grebe (2005) beschreibt zum Beisple !hre

Erfahrunq be m Kanufahren ohne Hörgeräte:,,Entsprechend

V.e Prob eme be ben für Schrerhör!e a!.h na.h einerV.ßorqun! m t
HörllerärEn ben.hef 50 kann disV.ßteh.n in sfiaß!.ierkehr na.h r e

vor zu Hößtress fÜhren
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wenlg konnte ch hören, aber umso mehr qab es zlr sehen.

Davon war ch so in Arspruch genommen, dass es den Ver ust

ausg e chen konnte. Diese Erfahrlrng hat nrlch sehr froh ge

ma.htl'

Wie es der Psyche geht ...

Die Aussagen BetrofFener bestätgen, dass die Erfahrung

. Schwerhöriqkeit" ln bestimmten Lebensphasen - voruberge

hend oder auch änqerfrisr g an dle Substanz gehen kann

und somitan den Grundfesten derSee e qräbt iRichtbelg 1993).

[/iederum Grebe (2005) bes.hreibt sehr eindru.k ]ch, we che

ssychlschen Fo qen eine Schwerhor gke t na.h sich zieht. Sie

fertrltt d e Auffassung, schwerhörlg zLrseln bedeute,viel,,ein
:tecken" und verarbeilen zu mr:lssen Lrnd dass man slch sehr

:ft unveßtanden fuhle. E n Grund dafür se unter anderem,
::ss die Schurerhör gkelt uns chtbar sei und deshalb von d€n
.lorenden ln ihren Ausw rkungen oft unterschätzt werde. Ho
-:nde v/rlrden oft nicht sehen (wo len), wie schwer es sei, da-

'r i zu eben. Häufige psy.his.he Verletzung€n, Enttäuschun-

t:n und Schrnerz würden sich in der See e e ngraben. Dles sel

nso ver etzender, wenn man si.h eingestehen mr:155e, nicht
_ : den Hörenden Schr tt ha ten zu konnen Wenn m.n vl-"
_ : Norenden zusammen se (was fur die meisten Betroffenen

rir Rellelfa i!t), sei das lmmer besondeß schmerzlich und
- .n entwlckle oft das Gefüh , wen g€r wert zu sein. Urn dem

:.. :ntgehen !rnd dle Hörend€n njcht zu n€rven, entwick e man

i .1eg en, lndem man zum Belsp e lrotz des N chtverstehens

:rt rnehr nachfragt. E ne andere Betroffene (Thoma§ 2007)

.:5.hrelbt ihre Situation so, dass ihr größte! Prob em ni.ht
:,:s,,Hören'; sondern die Herausford€rungen für hr Se bstwert

t.iühl waren das helßt, sich zu akzeptieren und fur s ch

,. bn einzutreten. Sie versuchle anfangs,lhre Schwerhör gkelt

rr kaschleren, trug nur ein Hörgerät und drapierte dle Haare
.-nstvoll, damil m.n das Hörgerät n cht sah.5le spielte leb,"r
- : DLrmme, wenn sle et$ras nicht verstanden hatte, a s d es

:-zugeben und fragt slch aus heut ger Sicht: ,,W e se bstab

: rfend st das denn? Es vorzuziehen, a s b öd zu eßcheinen

: -;i.tt hörgeschäd gtl"

:.h R .htberg (1999) ist die Bezelchnung,,schwerhörlg" zwar
_,i o oglsch korrekt, aber gleichzeit g verharrn ost s e, dass

::,rerhörlgkelteine Behinderung lst,devee psychosoziae

ro eme na(h sirh zlehen kann. Erschwert sei eben nlcht
. .'n das Hören und Verst€hen. Vielrnehr sel a es, was zur so-

: : :n Tei habe am Leben qehöre, viel anstrenqender, be as

:raer und konfllkttr,chtiger, alE e n Außenstehender dies

,. :eigt si.h, dass von schü7erhörlgen l!4enschen angewandte

, -?r€gien sehr häufig bestimmteVerha tensweisen umfassen,

: : 4üler (2014) a s ,,Verstecktaktik" bezei.hnet. Es gehtda-
. dass si-. hre rea e S tuat on ni.ht wahrhaben wo len und
-rer so tun, als gebe es eigent ich kein Prob em, m t den

S.hrierhör!keil qrabe niluiter ii den 6rundleit€n der 5e. e,5o d e A!s
tage B€lroffener

hörend€n Menschen in ihrem Umfeld (Familienmitgliedern,

IM itschülern, Freunden oder Arbeitskollegen) m itzu ha lten. Wie-

derum Richtberg (1990) beschreibt sehr änschaulich das Di-

lemma vieler schwerhöriger lMenschen: Einerseits habe die
Schwerhörig keit den Voneil, weil sie d em Betroffenen die Chan'

ce biete,,,als Behinderter unerkanntzu bleiben und seine Stö-

rung unter einer Tarnkappe zu verbergen'i Andereßeits aber

lebe der schwerhörige Mensch, der seine Hörschädigung ver

birgt,,,immer mit der Rolle des ,Diskreditierbaren"' (Goffmän

I974), weil seineVerhaltensweisen von der Umwelt falsch ver

standen und missqedeutet werden könnten.

Damlt wird aber gleichzeilig deutlich, was angesägt ist, um

dieseSituation seelisch möglichst unbeschadetzu bewältigen:

ohne realistische Eigenwahrnehmung und ohn€ Akzeptanz

der eigenen Situarion gibt es nur schwerlich einen Weg nach

vorne. Das ist eine wichtigg schwere sowie gleichzeitig unum-
gänglicheAufgabe,wenn man in seiner Entwicklung als schwer-

höriger Mensch vorankommen will. Das ist kein zeitlich be-
grenzter, sondern ein fortwä hrender Prozess, wie Grebe (2005)

in ihrer autobiografischen Abhandlung sehr eindrucksvoll
deutlich macht: Der Ausgangspunkt für sie wat sich.einzuge-

stehen, dass sie mit den gut Hörend€n trotz größter persön

licher Anstrengungen nicht mehr mithaiten konnte und sich

deshalb neue lvlaßstäbe setzen musste. Es war auch ein Ein

gesrändnis, dass sie ihre Schwerhörigkeit nicht einfach 
"zu

Hause lassen" könne. sondern dass sie von ihr immer und

überall begleitet werde - die Schwerhörigkeit gehör-^ zu ihr
und es sei ihre Aufgabe, damit zu leben. Sie musste sich da

bei auch erstmals mit der Frage auseinandersetzen, ob es

überhaupt möglich sei,,die Schwerhörigkeit anzunehmen'i Sie

kam zu der Auffassung, dass sie ihre Situation ohne Verar

beitung des Hörverlustes gar nicht akz€prieren könne. Eßt
nachdem ihr das gelungen war, merkte sie, dass sie langsam

mit ihrer Situation besser zurechtkam und es ihr gelang, ge

lassener zu bleiben. Sie erkannte nun für sich, dass ihr Gehör

nicht besser sein/werden müsse, damit es ihr besser ginge.
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Darüber hinaus seider Prozess deI Auseinandersetzung nicht

irgendwann abgeschlossen, sondern stelle eine lebenslange

Herau#orderung dar Zudem habe ihr der Kontaktzu anderen

Betroffenen. die bereits ein Stück weiter waren als sie, sehr

geholfen, neue Perspektiven als schwerhöriger Mensch zu

gewinnen- Des Weiter€n macht Grebe (2005) den Stellenwert

von Selbsthilfeorganisaiionen deutlich. Sie betrachtet die

Schwerhörigkeit nicht länger ak Feind, den es zu bekämpfen

gelte, sondern vielmehr sieht sie in ihr einen Begteite ,,Ein

Licht erhelh meine Finsternis. Vorher habe ich immer gegen

die Schwerhörigkeit gekämpft und mich angestrengl,lch

will alles hörenl'leta weiß ich, das geht nicht und es nützt

nichts, gegen mein€ Grenzen anzLlkämpfen. lch kann es ja

n icht ä ndern. Aber: Den Umgang mit der Schwerhörigkeit und

meine Einstellung kann ich ändernl Genau das ist der ent

scheidende Punkt! lr4an kann veßuchen, Situationen zu opti

mieren,"

Wie es um die Kommunikation bestellt ist ...

Hinsichtlich der psychosozialen Eßchwernlsse, die veränderte

Hör und Verstehenssituationen mit sich bringen, spielt die

Kommunikation mit den l\4enschen im unmittelbaren umfeld

eine entscheidende Rolle. .Je nachdem, wie gut Kommunika_

tion gelingt, lässt sich eine gleichberechtigte, barrierefreie

Lebensgestaltung, die uns a1l€ seit der Verabschiedunq der

UN-Behindertenrechtskonvention intensiv beschäftigt, reali

Die kommunikativen Grunderfahrungen von Schwerhörigen

immer auf dem Sprung se;n zu müssen und fortlaufend

Kraftreserven mobilisieren zu müssen durchdringen den All-

t.9 in vieltatiger Weirc. F5 il wichrig, )i( l" zu ve'gegenwir_

tigen, dass es kaum eine Situation gibt, in der schwerhörige

^,,lenschen 
mit diesen Herausforderungen nicht konfrontiert

werden (außer man entscheidet sich, zum Einsiedler zu wer

den). sie treten überall auf und nicht nur einmal:

im Schwimmbad: Eine Betroffene berichret dass sje an

der Kasse etwas gefragt wurde, was sie nicht verstehen

konnte. Der Grund dafür war, dass die Frau an der Kasse

nichtwissen konnte, dass sie schwerhörig ist, weil sie nichts

gesagt hat (Grebe 2005).

- in der Partnerbeziehung: Eine and€re Betroffene berichtet,

dass ihrMann bis heute immer noch eine Unterhaltung mit

ihr beginnt, auch wenn sein Gesicht nichtin ihrem BlicHeld

ist und sie deshalb nicht absehen kann (Fitzgerald 2007).

- am Arbeitsplatz: Bei einer Versammlung in der Geschäfts

führung reden älle (wie gewohnt) zur selben Zeit, sodass

es für einen schwerhörigen Mitarbeiter nicht möglich war,

mehr als nur ein paarWörter hier und da aufzuschnappen.

Prompt wird es auf einmal ruhig und er wird von allen

angeschaut, Es wurde eine Antwort von ihm auf eine an

ihn gerichtete Frage erwartet mit dem Ergebnis, dass er

14

Für schwerhörige stellen sitzunqen aufder Aüeit oderTrefien im familiären

umleld eine Herausfotderuno dar oltmalskönnen seden cespra.hen

ni.htfolgen und pässen ihrVerhahen ds Raktionen dtrcruppe6an 
!*ieh.E

keinen blassen Schirnmer hatte, worum es ging (Anderson

2007). Grebe (2005) berichtet von ähnlichen Erfahrungen

am Arbeitsplatz: ,,Jema nd spricht mich von hinten an, und

ich reagiere nicht. Nicht, wei! ich stur oder unfreundlich

bin, sondern einfach, weil ich nichts gehört habe ... lch

komme mit einem ganz anderen Gegenstand zurück als

ich holen sollt€(l),Gib den zettel malan ... weite/ Under

landet beieineranderen Person, weil ich den Namen falsch

veßtanden habe.,Mach doch bitte maldieTÜr aufl ,Wie_

so denn das?' ,Es hat doch geklingelt!' (Nichts gehört...)"

- beimArzt Ein Besuch beim Arzt kann auch schnellzu einem

Desasterwerden.EineBetroffenemussteeinenOrthopäden
aufsuchen, beidem kommunikativ alles schiefliel sie konn

te aus den Außerungen des Arztes nicht einmalverstehen,

was sie überhaupt an ihrem Knie fürein Problem hatte und

musste später ihre lv4utter hinschicken, um das für sie in

Erfahrung zu bringen (Grebe 2005).

bei Familienfeiern: Eine andere schwerhörige Frau freute

sich einerseits auf ein Familientreffen, weil sie viele Ver

wandte schon lange nicht mehr gesehen hatte Aber sie

hatte andereßeits auch Angst davor Würde es (wie meis

tens) so werden, dass sle nur Essen zu sjch nimmi und vor

gibLzuveßtehen und lacht,wenn dieanderen auch lachen?

(Oliva 2007).

beim Ein kaufen: C rebe (2005) erzähltdazu:"Es kann vorkom_

men, dass ich irn Geschäft der Verkäuferin 2,50 statt 3,50

reiche und sie mich dann fordernd anschaut (sie will noch

wasl) bis i.h begreife, dass ich mich verhön habel'

- beim Telefonieren: ,Telefon ieren als Schwerhöriger ist wie

ein lMarathonlauf mit Krücken", sagt Grebe dazu (200s).

Man sehe hier den Gesprächspadner nicht und das l\,4und

bild falle somit weg. Ohne Abseh mög lich keit versch lechte

re sich die Situation entsprechend drastisch. Entsprechend

positiv wird der Kontakt über E Mails erlebt:,,Dem Himmel

sei auch für E-Mails Dank lch liebe siel E Maik sind we

ffi
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jentli.h e nfacher, als Llber das Te efon zu reden" (Fitzge-

.::h Mi er (2007) bedeutet ein Hörver un einen Kommu
...1onsver ust, der jede an der Kommunikation bete liqte

:-';!n e ns.hließt:,,Da5 be nhahet d e Peßon, die in einem
i - 

_ rel restaurant nicht deut ich 5pri.ht oder zu 5chnel redet;
:: i.h eßt d e Verkäulerln ein, die Eo leise spr cht, dass du

:-t !lena! weißt, ob sie qerad€ zu dir sprichr und es betrifft
:_ polizeibeanrten, der dich w€gen eines defekten Rücklich

'-: :rhä t und dir m t se ner Taschen ampe ins Gesicht leuch
:. und dam t eine 5 tuation schafft. n derdu nchrsein
i:i:lt und selne Lippen sehen kannst. Es betrifft a!.h den
:_ rarzt, der mit dir redet, während der Bohrer an st und dLr

- 
_1 einen einz gen Hinweir darauf hast, um was er d ch

: : re Konsequenzen könn€n s ch für schwerhörig€ Arlenschen

: :.§en permanenten Herauslorderungen m Alltag erqe

::. Konseqlrenz kann das Gefüh von lsolatlon se n, a so

::i GeFühl von vie en D ngen ausgesch ossen zu se n und
_ :rt §o rchtlg dazuzug€hören. Bel E ns-zu-e ns Unterhal

--g könne sich der Betroffene auf se n Gegenuber konzen
: .ren.legrößerdeGruppeabersel,destoschwerer!,r'erd€
.:'ur hn, schrejbt Kovsceck (2007)

i -.: freitere Konsequenz fo gt aus derTarsa.he. dass 5chlver
r'9keit eine un5i.htbare Behinderung ist und desha b der

::iroffene a 5 gut hörend vermut€r \rylrd. Dann können be
: -'rnt€ verha ten§we sen m ssgedeuret werden oder 1\4 ss

- rtändn sse auftauchen. W ederum Grebe (2005t verde!rt

--: d es: lhr könne jemand e ne ha be Stunde etwas,,vor-
:...sseln'1 ohne dass sle mehr als nur en paar Worte
- :bekomme. Wenn der.ndere nlcht über hre Schwer
':r !lk€it aufgek ärt 5ei, merke er das v e el.ht nur, wenn
,. mmer w ederfa s.he Antworten gebe

: re nächste Konsequenz aus den a täg chen k eineren
. :Er größeren Kommun kat onsbarrieren ist das Prob em,

': : dufend nurfragment et, a so brLrchstückhaft, tnformi€rr
:- se n oder nfornrlert zu werden. Zah reiche Betroffene

r -ment eren d ese Erfahrung, das5 sie in kommun kar ven
: :J.t onen mnrer,,aufHochtouren arbeiten" und veßtärkt
-'e anderen Sinne einsetzen müssren, wie zurn Bei§piel,,mtt
r:n Auqen lzul hören'l 5 e versu.hen, die versrandenen
l'u.hnü.ke und das Gesehene rlchtlg zu komb nieren und
: invol Wle ein Puzzle zusammenzusetzen. Das tst sehr.n
i: engend, kostet immens Kraft und ermüdet schne I (Grebe

:1J5, O Nea 2007).

l. Art und Weise, wie vlele gut Hörende darauf reagie
:r, st fÜr d e Betroflenen teilwe se nur schwer zu ertragen:
:'t,,!eder speisen s e die Schwerhörigen m t KurzlnFos ab
r.rvern-rltte n ihnen,da§s be( mmte D ngeni.htsou?ich-

. -et k l r'2018

tig s nd Lrnd und tragen so zu ihrer Entmünd gung be. Die
qut Hörenden ents.helden demnarh, was wi.ht g n und
was nicht. D ese Ha tung wird von S.hwerhörigen a s be
orde' 6. öt,7a-d !? eor ^et,renem\e

m tte t werde, das se gerade nicht so wichtig gewesen, st
be lVi er (2007J2u lesen:,Wenn d e Leute seufzen. mit ihren
Augen rollen oder mlr sagen: ,Verqlss es ..ldannsage ch
für geurohnlichi ,lyach d.s n .hl mit m r. Das nr,'irkich
erni€drigend. lch kann auch n chts dafLlr, dass ich nlcht gLrt

höre'l'

Nach Aussagen ve er Betroffener ist da§,,nicht ernst Neh

men"nichtnureineNachlässigketvontulenschen,deselren
Kontakt zu oder Erfahrung mit Schwerhorigen haben. Viel
mehr reagieren in d eser Art und Weis€ gerade Menschen
im Unrfeld der Betroffenen, die es eigentlich besser wissen
müssten und besser machen so lten. Deshalb sitze gerade

hier die Verletzung besondeß tiel wenn man abhäng g se

von,,den,Brotkrlrmen' der lnformarion, d e ein oder zwe
andere, die s ch die Zeit n.hmen, Ei.h um mich zu künrmern
ibere thieltenl" lBarnhart 2007)

Fazit

lvas sehen w r an a I diesen Außerungen crundsärz iches?

nk us on ist anstrengend und daher so ten gut hörende aLl
schwerhörge Uens.hen, d e mehr Zet und Enerqle fur die
Kommunikatlon aufbringen müssen, zugehen. Wenn dazu kei
ne Bere tschaft besteht, erübrigen s ch die DiEkussionen über
nk usion. Das hierfür Erforder che zu le sten, schetnt aber g€

rade m A kaq n cht einfach und vor a em nicht selbstveßränd
lich zu seln. Aber genau dort iegt dle Bewährungsprobe fur
ink usive Konzepte und nlcht in Fachart keln oder auf Kon
gre§§en. l,4lt zunehmender Hörelnschränkung des Gegenübeß
\{/ird die Komm!nikation anstrengender. Gut Horende müs
s-.n das Gesagte unter Llmrtänden häufiqer wiederholen oder
Ei.h ge?ielter um den beelntr,cht gren Gesprä.hspartner be
mühen und s ch ihm veßtärkt zuwenden. Dann erhöht si.h
miturter d e Gefahr, dass sich das cespräch reduziert auf:

,,Halo, wie geht es dir? Nett, dich zu sehen. Tschüss" (sey

mour 2007).

D e Frage ist, ob es Strateqien qibt, dle schwerhör ge [4ens(hen
a15 hllfreich erleben, um mit diesen kommunikatlven t\4echa
nlsmen und Spielchen der Hörenden umqehen zu können.
Die Af twort darauf ist:,,laL" Unter hüp://wwW'schwerhoerigen
netz.de/f\4AlN/dsb service.arp gibt es zah reiche h freiche
Ratsch äge. m Sinne von lnkluslon s.heint aber eines auch
klar zu seln: Umgang m t Schwerhör gkelt ist keine aileinige
Br fgschu d der Betroffefen, indem s e von sich aus auf Hö

rende zuqehen und sie nlormieren, sondern e5 ist ebenso die
Aufgabe von Hörenden, sich auf Begegnungen m t s.hwer
o'9e_ \/e'nre ' o't"- .4et ore. r ro . ö, op 9 er-L-

I
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Monlrcd Hinremoi. tnge Cremer.Änio Guriohr. Antonio Losch. Hans CÄristopfi Strouß

Auf Augenhöhe
Beruflich erfolgreiche gehörlose und schwerhörige Menschen

2417 255 Seiten lsBN 978 3 9n 46 70 9 Besiellnum mer 59297

D6 lomP eie lilq 6rq.enl!ß

Dle Perpektve erfo sreicher sehöioser und schwerhariger Mei5chei einzunehmen ist bedeutsom, o s se
konseqlent wegfühn von den ,,klosischen' Themen der Hörges.hddigtenpddogog k, deren bekonntesies

und om öigsten ufrfo.htenes woh der sogenonnte Methodensireir isr, bei dem es vorrongig um d e Enl

scheldung geht, ob ioursproche oder Gebördensproche d e ichuge Sproche fürgehörlose Menschen ist.

Es islmifl erweie be[oint, doss solche,,Entwedercder Froge.'siiilöse Frogen rind orges]chis der hohen

Diveßir,ji, d e wlr ii der Gruppe der gehcrosen und schwerhörisen Menschen vodinden und ouch die vor
iegenden emp rschen Döten geben nl.htsdof!,her, diese F,ose im Sinne einer elideuiigen E.rscheldu.s
beonrworren zu kö i ne i Viel bedeurso mer si es, in Erfa hruig zu b r n gen, wle überho upt gehörlose uid
schwerhörige Kinder und.lugend iche lernen, we che spezifischen Resourcen sie dolür miibrlngen und wos

Dos vorllegeide Buch stell, die Erfoh.u.gei von erwo.hsenen Menschei miteiier Hörbehlnderung zur
VerFüsuns, die sich dk betufll.h erfo sreich erebei und dorijber berichten, wos lhrer Meinuns noch dozu
beigekogen hoi, dos s e sich in ihrem Beruf und im teben gur etob ieren konnten.

lJnle.stüizung be.ötigen, un ihre Polenziole besimdgllch z! entlolten.
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